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I. 
Allgemeine Informationen 
über den Freiwilligensurvey 

Alle 5 Jahre stellt das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) 

in Form des Freiwilligensurveys der Öffentlichkeit umfassende und detaillierte Daten 

zum freiwilligen Engagement (Ehrenamt, Freiwilligenarbeit, bürgerschaftliches Engage­

ment) der Bürgerinnen und Bürger in Deutschland zur Verfügung. Bisher wurde dieser 

Survey dreimal durchgeführt, so dass die Zivilgesellschaft in Deutschland im Zeitraum 

der letzten Dekade umfassend beschrieben werden kann. Das BMFSFJ hat 1999, 2004 und 

2009 diese telefonische Befragung der Bevölkerung ab 14 Jahren von TNS Infratest Sozial­

forschung erheben lassen, die mit zuletzt 20.000 Befragten eine der größten Umfragen 

war, die je in Deutschland durchgeführt wurde. Die hohe Zahl an Befragten sowie die 

regelmäßige Durchführung nach einheitlichem Konzept und nach hohen Qualitätsstan­

dards sichern eine gute Verlässlichkeit der Daten über die letzten 10 Jahre. Dem Freiwilli­

gensurvey kommt es neben seiner Funktion als periodischem Querschnitt der Zivilgesell­

schaft besonders auf die korrekte Darstellung gesellschaftlicher Trends an. Aussagen über 

die Zivilgesellschaft ermöglichen regelmäßig auch eine Bestandsaufnahme der sozialen 

Qualität unserer Gesellschaft. Das BMFSFJ, innerhalb der Bundesregierung federführend 

für das Thema „Zivilgesellschaft und bürgerschaftliches Engagement“, etabliert mit dem 

Freiwilligensurvey ein öffentliches Informationssystem, das zum einen der Anerkennung 

der Leistungen von Millionen von Freiwilligen dient und zum anderen ein gesellschaft­

licher Sensor für neue soziale Problemlagen und Herausforderungen ist. 

Ein wichtiger Grund für das aufwendige Format des Freiwilligensurveys liegt darin, dass 

auch von der Größenordnung kleine, aber gesellschaftlich wichtige Engagementberei­

che abgebildet werden sollen, also nicht nur die Großbereiche Sport, Kindergarten und 

Schule, Religion und Kirche, Kultur, Freizeit und Geselligkeit, sondern auch die geringer 

dimensionierten Bereiche Freiwillige Feuerwehr und Rettungsdienste, außerschulische 

Jugend­ und Bildungsarbeit, Umwelt­ und Tierschutz, politische und berufliche Interes­

senvertretung, Gesundheit und lokales Bürgerengagement. Die Vielzahl kleinerer Enga­

gementbereiche spiegelt die Vielfalt von Engagementmöglichkeiten (und nicht zuletzt 

auch von Engagementnotwendigkeiten) in Deutschland wider. Diese sozusagen „zer­

splitterte“ Situation, die es im Grunde schwer macht, überhaupt von einem einheitlich 

strukturierten „Freiwilligen­Sektor“ zu sprechen, erfordert in jedem Falle einen hohen 

statistischen Aufwand, um richtig dargestellt zu werden. 
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„Steckbrief“: Freiwilligensurvey 1999, 2004, 2009 
(Ehrenamt, Freiwilligenarbeit, bürgerschaftliches Engagement) 

Auftraggeber: BMFSFJ 

Erhebungszeit: April–Juli 1999/2004/2009 

Methode: Telefonische Befragung (CATI) 

Befragte: 1999 und 2004 je N=15.000, 2009 N=20.000 deutschsprachige 
Wohnbevölkerung in Privathaushalten (ab 14 Jahren),  
geschichtete Zufallsstichprobe nach ADM­Standard 

Ziele: Umfragegestützte Dauerberichterstattung durch repräsenta­
tive Erfassung der öffentlichen Beteiligung und des freiwilligen 
Engagements in seinen verschiedenen Bereichen, Formen und 
Problemlagen 

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009 

Die Stichprobe des Freiwilligensurveys war bereits 1999 so gestaltet, dass für einen Groß­

teil der Bundesländer (unabhängig von deren erheblich abweichender Bevölkerungs­

zahl1) eine Mindeststichprobe von 900 Befragten zur Verfügung stand, was bei einer 

bevölkerungsproportionalen Ziehung nicht der Fall wäre. 2009 konnte diese Mindestzahl 

pro Bundesland sogar auf über 1.000 Befragte erhöht werden. Sinn dieses Vorgehens ist es, 

den Bundesländern die Möglichkeit für landesspezifische Auswertungen zur Zivilgesell­

schaft und zum freiwilligen Engagement zu geben. Seit 2004 hat eine Reihe von Ländern 

von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht2 und bei der dritten Welle sollen es noch mehr 

werden. Im Rahmen der dritten Welle des Freiwilligensurveys haben Berlin und das Saar­

land ihre Landesstichproben aus eigenen Mitteln um jeweils 600 bzw. 400 Befragte aufge­

stockt. Durch das Engagement des Generali Zukunftsfonds und der Bertelsmann Stiftung 

konnten im Rahmen des dritten Freiwilligensurveys zusätzlich 2.000 Interviews durchge­

führt werden: jeweils 1.000 in der Gesamtbevölkerung und 1.000 bei Jugendlichen im 

Alter von 14 bis 24 Jahren. Die reguläre Stichprobe des Surveys erhöhte sich durch die 

verschiedenen Aufstockungen insgesamt auf 20.000 Interviews nach 15.000 im Jahre 

2004. Zusätzlich entschlossen sich zwei kommunale Einheiten, die Stadt Augsburg und 

der Landkreis Offenbach, eigene Stichproben von jeweils 1.000 Befragten im Rahmen des 

Freiwilligensurveys erheben und auswerten zu lassen. 

Grafik 1 illustriert das Design der Stichprobe des Freiwilligensurveys. Die Größe, die der 

Freiwilligensurvey inzwischen erreicht hat, hat die Auswertungsmöglichkeiten für klei­

nere Engagementbereiche und kleinere Bevölkerungsgruppen weiter verbessert. Das 

können z. B. sehr fein geschnittene Altersgruppen sein (z. B. 14­ bis 19­Jährige oder 70­ bis 

Das Saarland als kleinstes Flächenland hat ca. 1 Million Einwohner, dagegen kommt Nordrhein­Westfalen auf 
das über 18­Fache. Noch drastischer stellt sich der Vergleich zum Stadtstaat Bremen mit ca. 660.000 Einwoh­
nern dar. Dennoch sind Bremen wie das Saarland seit 2009 durch zusätzliche Mittel des BMFSFJ mit Mindest­
stichproben von über 900 Befragten im Freiwilligensurvey vertreten, die noch weiter aufgestockt wurden, 
dazu auch Schleswig­Holstein. 

2 Das waren Rheinland­Pfalz, Hessen, Berlin, Nordrhein­Westfalen, Brandenburg, Bayern, Sachsen­Anhalt, 
Sachsen und Baden­Württemberg. Rheinland­Pfalz, Berlin und Bayern waren 1999 die ersten Länder, die 
eigene Auswertungen in Auftrag gaben. 

1 
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Freiwilligensurvey 2009: Stichprobe nach Ländergliederung und 
verschiedenen Aufstockungen 

Grafik 1: 
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75­Jährige). Darüber hinaus eröffnet sich die Möglichkeit, verschiedene Merkmale zu 

kombinieren, z. B. kleine Altersgruppen mit dem Geschlecht (um etwa 20­ bis 25­jährige 

Frauen und Männer miteinander zu vergleichen oder Ähnliches). Nicht zuletzt ist im 

Rahmen des Surveys 2009 die Lage der Zivilgesellschaft in den neuen Ländern3 und in 

den Stadtstaaten noch besser beschreibbar. Verbessert haben sich ebenfalls die Analyse­

möglichkeiten für kleinere Gruppen wie etwa Schüler oder Arbeitslose. Der aktuelle 

Freiwilligensurvey enthält z. B. eine Unterstichprobe von mehr als 1.000 arbeitslos Gemel­

deten, darunter ca. 600 Empfänger von Arbeitslosengeld II. Fast 2.500 junge Menschen in 

der Ausbildungsphase wurden befragt (Schülerinnen und Schüler, Auszubildende und 

Studentinnen und Studenten), darunter über 900 Schülerinnen und Schüler. 

3 Vgl. Gensicke, Olk et al. (2009). 
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II. 
Öffentliche Beteiligung der  
Bevölkerung in Organisationen  
und Institutionen (teilnehmende 
Aktivitäten) 

Gegenstand des Freiwilligensurveys ist die Darstellung der Wirklichkeit, der Entwicklung 

und der Zukunftsaussichten der Zivilgesellschaft in Deutschland. Als zivilgesellschaftlich 

können alle Denk­ und Fühlweisen, insbesondere jedoch alle praktischen Aktivitäten der 

Bürgerinnen und Bürger, eingestuft werden, die dazu beitragen, unsere bürgerliche 

Gesellschaft in Richtung einer mitbürgerlichen Gesellschaft weiterzuentwickeln. Bürger­

liche Freiheitsrechte und ­garantien werden aktiv genutzt, um die Gesellschaft humaner, 

kooperativer und toleranter zu machen. Demokratie und soziale Marktwirtschaft werden 

nicht als etwas Gegebenes begriffen, sondern als ein Prozess, der von aktiven Bürgerin­

nen und Bürgern immer wieder angestoßen, kritisch hinterfragt und mit Leben erfüllt 

werden muss. Mitbürgerlichkeit beginnt damit, dass man sich über seine privaten Belan­

ge hinaus auch für andere Menschen und für öffentliche Dinge und Angelegenheiten 

interessiert. 

Bereits der französische Verwaltungsfachmann und Soziologe Alexis de Tocqueville  

hatte 1835 bei der Beschreibung der amerikanischen Gesellschaft darauf hingewiesen, 

dass sich eine mitbürgerliche Gesellschaft am besten und am nachhaltigsten im Rahmen 

von öffentlichen Vereinigungen vorantreiben lässt. Zwar ist in allen gesellschaftlichen 

Bereichen (Wirtschaft, Staat) sowie im Privaten mitbürgerliches Verhalten wichtig, den­

noch haben Gruppen, Vereine, Organisationen und Verbände, die im öffentlichen Raum 

agieren, sowie öffentliche Institutionen und Einrichtungen den Vorzug, eine relativ 

dauerhafte, weil organisierte und öffentlich zugängliche Plattform zur Förderung der 

Mitbürgerlichkeit zur Verfügung zu stellen. Hier können sich interessierte Menschen 

einbringen. Der Schritt vom öffentlichen Interesse zur öffentlichen Aktivität erfolgt 

bevorzugt über solche Handlungszusammenhänge, die in der Literatur auch als „Infra­

struktur der Zivilgesellschaft“ bezeichnet werden. 

Zunehmend wird heute darüber diskutiert, ob auch Tätigkeiten als Engagement bezeich­

net werden sollen, die sich in weniger organisierten Kontexten vollziehen. Dabei muss 

berücksichtigt werden, dass der Freiwilligensurvey den Maßstab des Organisationsgrads 

freiwilligen Engagements eher niedrig ansetzt und auch Tätigkeiten in selbstorganisier­

ten Gruppen, Initiativen und Projekten dazuzählt. Andererseits rechnet der Survey priva­

te Unterstützungsleistungen im Familien­ und Freundeskreis, die zwar für die Lebensqua­

lität und die soziale Integration wichtig sind, nicht zum Engagement, da der öffentliche 

Charakter der Aktivität nicht gegeben ist. Der Begriff des Engagements sollte nicht mit 

Unterstützungsleistungen privaten Charakters vermengt werden, da sonst seine beson­

dere, öffentliche Qualität verloren geht. Es gibt ein Übergangsfeld zwischen privater 
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Unterstützung und freiwilligem Engagement, das genauer untersucht werden muss. Der 

Freiwilligensurvey hat dieses Feld seit 1999 in den Blick genommen und wird es bei der 

aktuellen auswertung noch umfassender berücksichtigen. 

Wenn sich Menschen dazu entschließen, sich längerfristig an eine ehrenamtliche oder 

freiwillige tätigkeit zu binden, braucht es eine organisatorische Struktur als dauerhafte 

grundlage. insbesondere der gesellschaftliche Bereich, den man als Dritten Sektor vom 

Markt einerseits und vom Staat andererseits unterscheidet, bietet solche Strukturen an, in 

denen sich Menschen freiwillig, ohne Erwerbsabsicht und zum Zwecke der öffentlichen 

Erweiterung ihrer Privatheit4 einbringen können. Der Freiwilligensurvey überprüft 

regelmäßig, inwiefern Menschen in Deutschland von diesen Strukturen erreicht werden 

bzw. inwieweit sie sich in diese Zusammenhänge aktiv einbringen. Der Freiwilligensur­

vey bildet die reichweite der Zivilgesellschaft bzw. die freiwillige nutzung ihrer angebo­

te durch die Bürgerinnen und Bürger mittels einer zweistufigen Methode ab. Zuerst geht 

es in einem relativ weiten Fokus um teilnehmende öffentliche Aktivitäten in 14 thema­

tischen Bereichen. Erst in einem zweiten Schritt werden die befragten Bürgerinnen und 

Bürger auf konkrete ehrenamtliche oder freiwillige tätigkeiten hin angesprochen, die sie 

ausüben.5 

Man kann sich das Verhältnis von teilnehmenden und freiwillig Engagierten am besten 

am Beispiel des Vereinsbereichs vergegenwärtigen. in den verschiedenen Sparten des 

Sports gibt es unzählige Mannschaften mit sehr vielen teilnehmenden, daneben aber viel 

weniger Freiwillige, die als trainer, Platz­ und gerätewarte fungieren oder die Finanzen, 

Verwaltung und Öffentlichkeitsarbeit der Vereine betreuen. Vergleichbar ist die Situa­

tion im öffentlichen aktivitätsbereich „Freizeit und geselligkeit“, etwa bei den Wander­ 

und Freizeitvereinen der verschiedensten art oder im Bereich „Kultur und Musik“ bei den 

vielen Chören, Ensembles usw. Die assoziationen des Fragebogens sind so gewählt, dass 

sie die aufmerksamkeit auf das öffentliche Leben lenken, insbesondere auf die angebote 

der infrastruktur der Zivilgesellschaft (Dritter Sektor). Verstärkt wird diese ausrichtung 

der aufmerksamkeit durch die ansprache bestimmter organisationsformen (Verein, 

initiative, Projekt, Selbsthilfegruppe), in denen sich die aktivität vollzieht. Das wird in der 

Folge in fast jedem der genannten Bereiche durch die nennung spezifischer organisatori­

scher Beispiele weiter konkretisiert (z. B. Sportverein, Musikgruppe, Wohlfahrtsverband, 

Jugendgruppe, Bürgerinitiative usw.). 

Die abfrage öffentlicher aktivitäten im Freiwilligensurvey setzt einen zivilgesellschaft­

lich weiten, im Vergleich zu anderen Lebensaktivitäten aber verengenden Filter, der eine 

doppelte Funktion hat. Zum einen wird der tatsache rechnung getragen, dass es sich bei 

den öffentlichen aktivitäten um deutlich seltener ausgeübte tätigkeiten handelt als bei 

solchen, die im rahmen der Erwerbs­ und Familienarbeit regelmäßig anfallen, und die 

4  Das Private als Schutz­ und Erholungsraum des Einzelnen ist ein hohes gut der demokratischen gesellschaft 
und steht nicht im gegensatz zur öffentlichen aktivität der Bürgerinnen und Bürger. 

5  in der Folge verwenden wir nur noch den Begriff des freiwilligen Engagements bzw. der Freiwilligen, wobei 
das Ehrenamt einbegriffen ist. Das soll die Unterschiede des Selbstverständnisses nicht nivellieren, ist aber im 
interesse eines einheitlichen und international kompatiblen Begriffs (englisch: „Volunteering“ bzw. „Volun­
teers“) sinnvoll. 2009 war die Verteilung des Selbstverständnisses engagierter Menschen folgendermaßen: 
42 % Freiwilligenarbeit, 35 % Ehrenamt, 9 % bürgerschaftliches Engagement, 8 % initiativen­/Projektarbeit,  
6 % andere nennungen.
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auch weniger ausgeübt werden als Unterhaltungs­ und Erholungsaktivitäten. Zum ande­

ren soll die Besonderheit dieser tätigkeiten ins Bewusstsein gerufen werden, um sie von 

anderen (in arbeit, Familie und Freizeit), zu denen durchaus Überlappungen bestehen 

können, zu unterscheiden. Befragte, die in keinem der angesprochenen Zusammenhän­

ge aktiv sind, werden in der Folge zum thema „aktuell ausgeübtes freiwilliges Engage­

ment“ nicht weiter befragt, wohl aber zu früherem Engagement oder zur Bereitschaft 

zum freiwilligen Engagement. 

Welchen Bereichen gelingt es am ehesten, die Menschen über die Schwelle des Privaten 

zu ziehen und in die öffentliche infrastruktur der Zivilgesellschaft (wenigstens) in teil­

nehmender Form einzubinden (grafik 2)? Man erkennt die integrative und flächen­

deckende Funktion des Sports daran, dass inzwischen mehr als zwei Fünftel der Bevölke­

rung irgendwo in sportlich­organisatorische Zusammenhänge wenigstens locker 

integriert sind, seien es Vereine (zum allergrößten teil) oder gruppen. Der Bereich der 

organisierten Freizeitaktivitäten sowie der kulturellen, künstlerischen und musischen 

aktivitäten im Dritten Sektor hat ebenfalls eine wichtige sozialintegrative Funktion, auch 

wenn diese beim Freizeitbereich rückläufig ist. Die soziale niederschwelligkeit, mit der 

populäre großbereiche wie Sport und Freizeit weite Kreise der Bevölkerung aller Schich­

ten in den öffentlichen raum einbeziehen, ist besonders zu würdigen. ohne diese vielen 

Vereinsaktivitäten gäbe es keine flächendeckende Zivilgesellschaft in Stadt und Land. 

Die Bereiche Soziales, Kindergarten und Schule sowie Kirche und religion stehen mehr 

für die Struktur­ und organisationsformen der Verbände bzw. der öffentlichen institu­

tionen und Einrichtungen. alle haben im Zeitverlauf Zuwächse zu verzeichnen. Es wäre 

falsch, „populäre“, „soziale“ und „ethische“ Beteiligungsbereiche gegeneinander auszu­

spielen. Die Vielfalt der Beteiligungsmöglichkeiten ist ausdruck einer gesellschaft der 

unterschiedlichen materiellen und kulturellen Lebenslagen und der besonderen typik 

und anforderungen der jeweiligen menschlichen Lebensphasen. insgesamt gelang es 

den Vereinen, organisationen und institutionen des Dritten Sektors, die Bevölkerung seit 

1999 stärker einzubinden. Wurden auf diese Weise 1999 bundesweit bereits 66 % der 

Bevölkerung erreicht, so waren es 70 % im Jahr 2004 und 71 % im Jahr 2009. Diese Zunahme 

war in Ostdeutschland ausgehend von einem deutlich geringeren niveau (1999: 56 %, 

2009: 64 %) besonders deutlich, so dass darin (wie auch bei der Engagementbereitschaft 

nicht freiwillig Engagierter) die größte annäherung beider Landesteile zu erkennen ist.
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Bevölkerung: Teilnehmende Aktivitäten in 14 Bereichen 
Bevölkerung im Alter ab 14 Jahren (Angaben in Prozent): Mehrfachnennungen

Sport und Bewegung

Freizeit und Geselligkeit

Kultur, Kunst, Musik

Sozialer Bereich

Kindergarten und Schule

Religion und Kirche

Berufliche Interessenvertretung

Natur- und Umweltschutz

Jugendarbeit und
Erwachsenenbildung

Lokales Bürgerengagement

Freiwillige Feuerwehr und
Rettungsdienste

Kriminalitätsprobleme

Politische Interessenvertretung

Gesundheit

1999

2004

2009

1
1
1

5
5
5

6
7

7
7

7
8

8

9

9

10

10
10

10
11
12

12
13

13
14

18
18

16

21
26

25

37
40

42

11

11

6

6

6

5
5

5

Es gibt vielfältige Möglichkeiten, außerhalb 
von Beruf und Familie irgendwo mitzumachen,
beispielsweise in einem Verein, einer Initiative,
einem Projekt oder einer Selbsthilfegruppe.
Ich nenne Ihnen verschiedene Bereiche, die 
dafür in Frage kommen. Bitte sagen Sie mir, 
ob Sie sich in einem oder mehreren dieser Be-
reiche aktiv beteiligen.
(Gestützte Erfassung unter Vorgabe von 14 En-
gagementbereichen und jeweils verschiedenen
Beispielen von Beteiligungen in Vereinen, 
Gruppen, Organisationen und Einrichtungen)

Grafik 2:
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III.
Eckdaten zum freiwilligen  
Engagement

3.1  Erfassung des freiwilligen Engagements

Öffentliche Beteiligung ist eine wichtige Quelle der Entwicklung der Zivilgesellschaft und 

unserer gesellschaft überhaupt, aber erst das freiwillige Engagement beschreibt als 

Handlungsbegriff den innersten Kern der Zivilgesellschaft. aus unverbindlicher Beteili­

gung, sozusagen dem „Hereinschnuppern“ in die thematische, organisatorische und 

institutionelle Vielfalt der Zivilgesellschaft, wird eine verbindliche Übernahme von prak­

tischen tätigkeiten. Prosoziale Einstellungen werden zu öffentlicher aktivität und diese 

geht in eine dauerhafte Übernahme von aufgaben und arbeiten in der Zivilgesellschaft 

über: Das wäre zumindest der idealtypische Verlauf, der sich in Wirklichkeit sicher nicht 

immer findet. Man kann auch freiwillig eine tätigkeit übernehmen, weil man ein Pro­

blem angehen will oder einfach neugierig ist, und dann erst bestimmte Einstellungen 

einnehmen. Die Kategorie der Wechselwirkung, in der Sozialwissenschaft oft fruchtbar, 

spielt auch in diesem Zusammenhang eine wichtige rolle. 

im rahmen des Freiwilligensurveys wird großer Wert auf die genaue abgrenzung des 

freiwilligen Engagements von („nur“) teilnehmenden öffentlichen aktivitäten gelegt. 

Dieses Verfahren wurde einer anderen Methode vorgezogen, die ebenfalls das Verhältnis 

der Menschen zur organisierten Öffentlichkeit des Dritten Sektors bestimmen soll, und 

zwar mittels der Erfassung von Mitgliedschaften in organisationen. im Freiwilligen­

survey galt es zum einen zu vermeiden, nur passive Mitgliedschaften zu zählen. Wich­

tiger war jedoch der Umstand, dass sich eine reihe öffentlicher aktivitäten und auch des 

freiwilligen Engagements der Bürgerinnen und Bürger unabhängig von Mitgliedschaf­

ten vollzieht, z. B. direkt über institutionen, wie bei Elternvertretern oder Heimbeiräten, 

aber auch im rahmen kommunaler aktivitäten. in jedem der 14 erfassten thematischen 

Bereiche öffentlicher aktivitäten ermittelt der Freiwilligensurvey konkrete ehrenamt­

liche bzw. freiwillige tätigkeiten von Bürgerinnen und Bürgern, die sie zum Zeitpunkt 

der Befragung unentgeltlich oder gegen geringe aufwandsentschädigung ausüben. 

Der typus einer textgenauen Erfassung freiwilliger tätigkeiten im rahmen des Freiwilli­

gensurveys ist in der Engagementforschung einmalig. Dieses Verfahren erfordert einen 

hohen aufwand, sowohl bei der korrekten aufnahme der tätigkeiten durch die telefon­

interviewer als auch bei der anschließenden Überprüfung der tätigkeiten. Die folgende 

Übersicht weist eine kleine auswahl typischer angaben der Befragten über ihre freiwil­

ligen tätigkeiten aus. Damit kann sich der Leser ein exemplarisches Bild von der eigentli­

chen informationsbasis des Freiwilligensurveys machen, die zur Bildung einer so genann­
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ten Engagementquote nötig ist und auf die sich die angaben der Engagierten beziehen, die 

im Laufe des interviews mit Hilfe eines umfangreichen Fragenkatalogs erhoben werden. 

Übersicht: Auswahl typischer freiwilliger Tätigkeiten

I   tHW: Wir sind für die Brandbekämpfung, Unfallrettung und den Katastrophen­
schutz verantwortlich.

I   ich arbeite in einer Kleingartenanlage e. V.: ich bin dort Wasserobmann und 
kümmere mich um die Wasseranlagen im Verein.

I  Fu ßballverein: ausbau von Sportlerheim
I   Verschönerung des Dorfes: Planung, die alte Schule umbauen
I   Schule als arbeitsgemeinschaftsleiter: arbeit mit Kindern, Vermitteln von grund­

kenntnissen am PC
I   Vorbereitung der Kinderchöre und räume für auftritte schmücken
I   Schülercafé an meiner Schule, Freizeitgestaltung wie Bastelarbeiten; Pausenver­

sorgung der Mitschüler
I   Kindergarten: Elternbeirat
I   tierheim: tiere betreuen
I   Programm zur integration von Langzeitarbeitslosen: Koordinierung von Haus­

haltsauflösungen
I   Schule für lernbehinderte Kinder: instandsetzung von Spielgeräten
I   Kirche: gemeindeblätter austragen, anfallende arbeiten
I  Die  grünen Damen (Hilfsorganisation): Besuchsdienste (Einkaufen, Betreuung bei 

Seniorenheimbewohnerinnen und ­bewohner)
I   theatergruppe: regisseur
I   Universität: Betreuung von Studenten bei Projekten
I  P flegeheim: spazierengehen, singen, orlesen
I   Schützenverein: Veranstaltungen vorbereiten
I   Schule: Lesepause, Musical­ag unterstützen
I   Verein zur rettung einer kleinen romanischen Dorfkirche: Kassiererin und Vor­

stand
I   Wanderverein: Wegewart
I   Seniorenbüro: zuständig für die Finanzen
I   Entwicklungshilfe: Betreuen von Mitgliedern und kümmere mich um den Schrift­

verkehr
I   Pfadfinder: organisation und Kinderbetreuung
I   Die tafel: Vorsortieren und ausgabe der Lebensmittel, reinigung der räume
I   Sportverein: Kassenprüfung
I   Evangelische Kirchengemeinde: Betreuung der Kindergruppe, z. B. Basteln, aus­

flüge mitgestalten und ausführen, Besprechung von geschichten, Singen mit 
Kindern

I   Bibliotheksförderverein: Vorstandsmitglied
I   Deutsch­griechische gesellschaft: organisation von Festen und Verkauf
I   telefonseelsorge: allgemeine Fragen der anrufer aus allen altersgruppen
I  g emeinderat: Vorsitzende
I   Weißer ring: organisation von Veranstaltungen
I   aWo: Betreuung von Behinderten
I   gewerkschaft ver.di: im Vorstand
I   Hilfsschöffe Jugendgericht: ehrenamtlicher richter
I   Volkssolidarität: Leiterin, organisation
I   naBU naturschutzbund: ornithologische Bestandserfassung
I  Schülerparlamen t: abgeordneter, interessenvertretung
I   Hospizverein: Begleitung von Sterbenden
I   gegen die B519: organisatorische Dinge
I   DrK: Mehrgenerationenhaus: Hausmeistertätigkeiten, Mithilfe bei der ausfüh­

rung von Veranstaltungen 
I   Moschee: gruppenleiterin
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3.2  Anteil freiwillig Engagierter an der Bevölkerung

Im Rahmen des Freiwilligensurveys ist es neben der Ermittlung der Reichweite der Zivil-

gesellschaft (Umfang der öffentlichen Beteiligung) besonders wichtig, die Verbreitung 

des freiwilligen Engagements in der Bevölkerung zu erfassen. Diese Größe ist unter dem 

Begriff der so genannten Engagementquote bekannt. Da eine hohe Beteiligung der 

Bevölkerung am Engagement wünschenswert ist, war es von Anfang an eine Aufgabe des 

Freiwilligensurveys, die Engagementquote zu ermitteln. Neben dieser Reichweitenschät-

zung des freiwilligen Engagements interessiert naturgemäß, wie sich diese Beteiligung 

der Bevölkerung am Engagement über die Zeit entwickelt. Die Engagementquote wird 

ermittelt, indem gezählt wird, wie viele Befragte im Freiwilligensurvey mindestens eine 

freiwillige Tätigkeit angegeben haben, die der anschließenden Überprüfung standgehal-

ten hat. Es ist zu beachten, dass nicht wenige Befragte zwei oder mehr freiwillige Tätigkei-

ten ausüben. Sie werden jedoch bei der Ermittlung der Engagementquote nur als einzige 

Person und nicht mehrfach (anhand ihrer Tätigkeiten) gezählt. Am Beginn der Messung 

des Freiwilligensurveys konnten deutschlandweit 34 % der ab 14-jährigen Bevölkerung als 

freiwillig engagiert eingestuft werden, 2004 waren es 36 % und 2009 unverändert 36 % 

(Grafik 3). Weitere 35 % der Bevölkerung waren 2009 öffentlich aktiv, hatten aber keine 

freiwillige Tätigkeit übernommen. 

Wie auch der Bericht zur Lage des freiwilligen Engagements der Bundesregierung zeigt, 

liegt der Freiwilligensurvey mit seiner Messung etwa in der Mitte einer großen Bandbrei-

te an Schätzungen des Anteils freiwillig Engagierter, die von 18 % bis 52 % reicht.6 Die Enge 

und Weite solcher Schätzungen ist definitions- und methodenabhängig. In der Regel fällt 

die Quote deutlich niedriger aus, wenn Menschen in Befragungen nur auf klassische 

6 Vgl. Priller et al. (2009): S. 11.

Freiwillig Engagierte, öffentlich Aktive und Nichtaktive im Zeitverlauf 
Bevölkerung  ab 14 Jahren (Angaben in Prozent)

Nicht öffentlich
Aktive

Öffentlich
Aktive

Freiwillig
Engagierte

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009

1999 2004 2009

34 36 36

32 34 35

34 30 29

Grafik 3:
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Ehrenämter hin angesprochen werden, also auf klar definierte Funktionen. Sie ist umso 

höher, je stärker der Messansatz die angabe informeller oder auch sehr sporadischer 

tätigkeiten zulässt. Der Freiwilligensurvey hat sich bemüht, bei seiner reichweitenschät­

zung des Engagements ein vertretbares Maß an offenheit auch für informelle tätigkeiten 

einzuhalten. Es werden also nicht nur die klassischen ehrenamtlichen Funktionen und 

Ämter zugelassen, die vermehrt von Männern und Menschen in mittleren Jahren ausge­

übt werden, sondern auch weniger formelle tätigkeiten, die mehr von Frauen und jun­

gen Menschen angegeben werden. Sehr sporadische tätigkeitsformen werden allerdings 

ebenso wenig berücksichtigt wie kaum objektivierbare Selbsteinschätzungen.

3.3  Vielfalt des freiwilligen Engagements

Schon bei der Lektüre des Originaltons der Engagierten in der Übersicht (Seite 15) 

erstaunt die Vielfalt der ausrichtung der einzelnen freiwilligen tätigkeiten, die letztlich 

die große themenvielfalt unserer gesellschaft widerspiegelt. trotz der großen inhaltli­

chen Bandbreite ist es jedoch unvermeidlich, dieses Spektrum zu analysezwecken in ein 

vereinfachendes raster zu fassen. Belässt man die reihenfolge der Bereiche so wie in 

grafik 2, müsste eine prozentuale rangfolge der freiwillig Engagierten, also der organi­

satorinnen und organisatoren und „Motoren“ des laufenden Betriebs, eigentlich ganz 

anders geordnet werden als die der (zumindest) unverbindlich Beteiligten. Der Sport 

behauptet sich zwar als führender Bereich, allerdings angesichts der schieren größe der 

Beteiligung bei Weitem nicht so eindrucksvoll (grafik 4). in den Kindergärten und Schu­

len sowie in den Kirchen und religiösen gemeinschaften ist der anteil der engagierten 

Bürgerinnen und Bürger im Verhältnis zu den nur unverbindlich Beteiligten viel höher, 

ebenso im sozialen Bereich. 

Es sollte allerdings bedacht werden, dass jene Bereiche, in denen das Verhältnis von Betei­

ligten und Engagierten besonders zu den Letzteren verschoben ist, auch diejenigen sind, 

die besonders durch bezahlte Mitarbeiter getragen werden. in den Vereinen stehen 

solche Hauptamtlichen nur zu 28 % zur Verfügung, während ihr anteil in den Verbänden, 

Kirchen und öffentlichen Einrichtungen mit über zwei Dritteln viel höher ist. Das ist 

letztlich der Widerschein der tatsache, dass sich hier Freiwillige vermehrt in institutio­

nalisierte Strukturen einbringen, die für ihre aufgaben zumeist öffentlich finanziert und 

professionalisiert sind. Freiwillige tragen hier die arbeitstruktur weniger, als dass sie sie 

ergänzen. trotz des deutlich geringeren anteils von Freiwilligen an den insgesamt Betei­

ligten stellen die Vereine dennoch fast die Hälfte der Freiwilligen in Deutschland. Sie 

halten damit in Stadt und Land flächendeckend vielfältige angebote für eine sehr große 

anzahl an teilnehmern aufrecht.
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Das wirft ein interessantes Licht auf die Bereiche der „Freizeitstruktur“ (im weiteren 

Sinne), wenn man Sport, Freizeit und Kultur darunter fassen will. angebote, die hier von 

engagierten Bürgerinnen und Bürgern vorgehalten werden, sind eigentlich im Sinne des 

öffentlichen rechtes eines sozialen Staates nicht in dem Maße „notwendig“, wie die 

Pflichtaufgaben einer öffentlich geregelten Betreuung von Kindern, Jugendlichen und 

älteren Menschen, von sozial Schwachen, Kranken und Behinderten. Dennoch schaffen 

diese (im anteil) wenigeren Freiwilligen im Vereinsbereich angebote, die sehr vielen 

Menschen eine erhöhte Lebensqualität ermöglichen, oft auch für Familien und Men­

schen im ländlichen raum. Es gilt allerdings wiederum zu betonen, dass es falsch wäre, 

die Verhältnisse in den verschiedenen Bereichen der Zivilgesellschaft gegeneinander 

auszuspielen. Unsere gesellschaft benötigt gruppen­ und vereinsgestützte angebote 

ebenso wie institutionengestützte angebote, um eine gute Lebensqualität für die gesam­

te Bevölkerung aufrechtzuerhalten. insgesamt hat der vereinsgeprägte Sektor in der 

Freiwilliges Engagement in 14 Bereichen 
Bevölkerung im Alter ab 14 Jahren (Angaben in Prozent): Mehrfachnennungen

Sport und Bewegung

Freizeit und Geselligkeit

Kultur, Kunst, Musik

Sozialer Bereich

Kindergarten und Schule

Religion und Kirche

Berufliche Interessenvertretung

Natur- und Umweltschutz

Jugendarbeit und
Erwachsenenbildung

Lokales Bürgerengagement

Freiwillige Feuerwehr und
Rettungsdienste
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Uns interessiert nun, ob Sie in den Bereichen, in
denen Sie aktiv sind, auch ehrenamtliche Tätig-
keiten ausüben oder in Vereinen, Initiativen,
Projekten oder Selbsthilfegruppen engagiert
sind. Es geht um freiwillig übernommene Auf-
gaben und Arbeiten, die man unbezahlt oder
gegen geringe Aufwandsentschädigung aus-
übt. Sie sagten, Sie sind im Bereich … aktiv. 
Haben Sie derzeit in diesem Bereich auch Auf-
gaben oder Arbeiten übernommen, die Sie frei-
willig oder ehrenamtlich ausüben? In welcher
Gruppe, Organisation oder Einrichtung sind Sie
da tätig? Sagen Sie mir bitte den Namen und
ein Stichwort, um was es sich handelt. Und was
machen Sie dort konkret? Welche Aufgabe,
Funktion oder Arbeit üben Sie dort aus?

Grafik 4:
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gesamten Dekade an Freiwilligen verloren, vor allem bei Sport und Freizeit, und dort 

besonders bei jungen Menschen. Vor allem zwischen 1999 und 2004 ist dagegen die 

Bedeutung der institutionell gebundenen Engagementbereiche gestiegen. Dies beruht 

vor allem auf den mittleren und älteren Jahrgängen.7 in diesem Zeitraum stieg ebenfalls 

die Bedeutung des Umwelt­ und tierschutzes und der Jugend­ und Bildungsarbeit, Berei­

che, in denen die Verbände vermehrt von Bedeutung sind. Der anstieg bei der Freiwilli­

gen Feuerwehr und den rettungsdiensten beruht vor allem auf einem zunehmenden 

Engagement der 35­ bis 55­Jährigen.

3.4   Hohe und steigende Verbindlichkeit  
des freiwilligen Engagements

auch wenn das freiwillige Engagement der Bürgerinnen und Bürger in Deutschland 

nicht mehr, wie noch zwischen 1999 und 2004, zugenommen hat, so zeichnet es sich 

durch eine hohe Verbindlichkeit aus: im Durchschnitt werden die freiwilligen tätig­

keiten von Engagierten bereits seit ca. 10 Jahren durchgeführt (zu 32 % sogar seit über  

10 Jahren, grafik 5). Zum anderen wird das Engagement mit großer regelmäßigkeit 

ausgeführt: 90 % der Engagierten üben ihre tätigkeit mindestens einmal im Monat aus, 

56 % einmal in der Woche und sogar 33 % mehrmals in der Woche (grafik 6). auch andere 

Daten des Surveys belegen diese hohe, teils sogar wachsende Verbindlichkeit des Engage­

ments: War den Engagierten ihr Engagement bereits vor 10 Jahren zu 78 % ein wichtiger 

teil ihres Lebens, so hat sich dieser anteil bis 2009 auf 85 % erhöht. Die tätigkeiten sind 

auch zunehmend längerfristiger angelegt: gingen 1999 noch 25 % der Engagierten davon 

aus, ihre tätigkeit würde in absehbarer Zeit beendet sein, so waren das 2009 nur noch 

21 %. Diese Eckdaten zeigen, dass das freiwillige Engagement der Bürgerinnen und Bürger 

eine verlässliche größe der gesellschaftlichen agenda darstellt, mit einem über die 

gesamte Dekade positiven qualitativen trend. Dieser Befund wird noch verstärkt, da über 

den gesamten Zeitraum der anteil an freiwillig Engagierten gestiegen ist, die sich vorstel­

len könnten, ihr Engagement noch auszudehnen, falls sich etwas interessantes bieten 

sollte. 

7  Die höheren Werte des kirchlich­religiösen Engagements beruhen auch auf einer im Laufe der Zeit genaue­
ren Bereichszuordnung von tätigkeiten bei der auswertung, also tätigkeiten, die von Befragten ursprünglich 
anderen, in der interviewabfolge vorher genannten Bereichen zugeordnet wurden, aber eindeutig in das 
kirchlich­religiöse Umfeld gehören (z. B. Kirchenchöre oder kirchliche Kinder­ und Jugendarbeit). Eine 
insgesamt leichte Zunahme des kirchlichen Bereichs, so wie im Freiwilligensurvey erfasst, ist anzunehmen, 
insbesondere bei informellen tätigkeiten. Ähnlich ist es im Bereich gesundheit, wo vor allem tätigkeiten, die 
Befragte zunächst dem Bereich Soziales zugeordnet hatten, wegen ihres klaren gesundheitsbezugs korrekter 
einzuordnen waren.
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angesichts der umfassenden Förderaktivitäten sowohl seitens des Bundes, der Länder 

und der Kommunen als auch der zivilgesellschaftlichen organisationen und institutio­

nen mag es mitunter verwundern, dass seit 2004 die reichweite des freiwilligen Enga­

gements in der Bevölkerung nicht mehr gestiegen ist. Es wird sich noch zeigen, dass der 

Haupteffekt dieser Förderung (vor allem in den letzten 5 Jahren) neben der Stabilisierung 

des Engagements vor allem darin bestand, das freiwillige Engagement in der öffentlichen 

Meinung deutlich positiver zu besetzen. Den Ursachen für die unterschiedliche Entwick­

Wie lange die freiwillige Tätigkeit bereits ausgeübt wird (2009) 
nach Alter der Engagierten
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Angaben in Prozent)

seit 11 bis 15 Jahren

seit 6 bis 10 Jahren

seit 16 Jahren
(und länger)

seit unter 6 Jahren

* Durchschnitt in Jahren:
 alle: 10,2 Jahre

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009
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lung der öffentlichen aktivität der Bürgerinnen und Bürger, des freiwilligen Engage­

ments und des Meinungsklimas über das Engagement wird sich die Hauptberichterstat­

tung des Freiwilligensurveys intensiv widmen. Hier soll die Hypothese ausgesprochen 

werden, dass in den letzten fünf Jahren dem langfristigen Prozess der öffentlichen auf­

wertung des freiwilligen Engagements ein Bündel gesellschaftlicher Faktoren entgegen­

gewirkt hat; z. B. der Stress, ausgelöst durch die nebenwirkungen sozialer reformen und 

die verstärkte inanspruchnahme der Bevölkerung durch den arbeitsmarkt und die 

arbeitgeber. Dazu kommt der demografische Wandel, mit einem sinkenden anteil der 

für die Zivilgesellschaft so wichtigen jungen Menschen und Familien. außerdem steht 

das Engagement der Jugend wegen der zunehmenden Verdichtung und Prekarität der 

ausbildungs­ und Berufseinmündungsphase unter Druck, das Engagement junger Frau­

en zusätzlich wegen ihres zunehmenden beruflichen Engagements und der Schwierig­

keiten bei der Vereinbarkeit von Familie und Beruf. 

Dass dennoch das niveau des freiwilligen Engagements seit 2004 gehalten werden konn­

te, zeigt die Stärke des trends der Entfaltung der Zivilgesellschaft auch unter schwierigen 

gesellschaftlichen Bedingungen. angetrieben wird diese Entwicklung vor allem durch 

das weiter steigende Bildungsniveau der Bevölkerung sowie durch die aufwertung der 

Öffentlichkeit im Lebensstil vieler Menschen, besonders der älteren generation. Der 

trend zur Zivilgesellschaft ordnet sich damit organisch in den allgemeinen, säkularen 

trend der gesellschaftlichen Modernisierung ein.

3.5   Engagementpotenziale: Bereitschaft bisher nicht  
engagierter Menschen zur Übernahme freiwilliger  
tätigkeiten

Eine der eindrucksvollsten Entwicklungen der vom Freiwilligensurvey beobachteten 

Dekade besteht darin, dass die nicht engagierte Bevölkerung eine immer positivere Ein­

stellung zum Engagement einnahm (grafik 7). immer mehr Menschen können sich 

grundsätzlich vorstellen, sich freiwillig zu engagieren. Das waren 1999 erst 26 %, 2009 

aber schon 37 % der Bevölkerung. Demzufolge ging der anteil jener, die dem freiwilligen 

Engagement als Handlungsform wenig abgewinnen können, von 40 % im Jahr 1999 auf 

nur noch 27 % im Jahr 2009 zurück. Dennoch ist auffällig, dass die zunehmende Bereit­

schaft der Bevölkerung zur Übernahme einer freiwilligen tätigkeit fast ausschließlich im 

Unverbindlichen geblieben ist. Der Umfang derjenigen gruppe, die bestimmt bereit ist, 

sich zu engagieren, ist mit 11 % im Jahre 2009 kaum größer als 1999 (10 %). Dennoch: Könn­

te ein größerer teil dieser Menschen, unter denen sich besonders viele junge und formal 

höher gebildete Menschen befinden, für das Engagement gewonnen werden, stünde 

eine große ressource zur Stärkung des freiwilligen Engagements zur Verfügung. 

Es fällt auf, dass es besonders regional mobile Menschen sind, die eine verbindliche 

Bereitschaft für das Engagement bekunden: 16 % der Menschen, die erst seit bis zu zwei 

Jahren an ihrem neuen Wohnort leben, wollen sich bestimmt engagieren, sowie 14 % 

derjenigen, die seit 3 bis 10 Jahren dort wohnen. Das trifft ganz besonders auf Frauen zu. 

Sogar 19 % derer, die erst kurz am neuen Wohnort leben, sind bestimmt zum Engagement 
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bereit, und 15 % der schon etwas länger ansässigen. Ähnlich ist es in ostdeutschland: auch 

hier sind die regional Mobilen besonders engagementbereit. Es ist nachvollziehbar, dass 

Menschen am neuen Wohnort einerseits weniger in Familien­ und Freundeskreise und in 

Vereine und organisationen einbezogen sind, andererseits ein besonderes interesse an 

privater und sozialer integration haben. Sie profitieren sowohl von der offenheit der loka­

len Vereins­ und organisationslandschaft für „ortsfremde“ als auch von informations­ 

und Beratungsangeboten, die ihnen ein Wegweiser zu interessanten angeboten sind. 

Es empfiehlt sich beim Umgang mit den Daten des Freiwilligensurveys über aktuelles und 

beabsichtigtes Engagement weniger von Bestandskategorien auszugehen, als vielmehr 

von sozialen Prozessen. Die 36 % Engagierten des Jahres 2009 sind keine fixe größe, die bei 

einer nächsten Welle des Surveys einfach wieder zu zählen wäre, schon weil dann neue 

Jugendjahrgänge in die betrachtete Bevölkerungsgruppe (ab 14 Jahren) eingetreten sein 

werden. allein der intensive austausch zwischen der Zivilgesellschaft und ihrer gesell­

schaftlichen Umwelt sowie biografische Ereignisse auf der individuellen Ebene führen 

immer wieder dazu, dass Engagierte aus persönlichen oder beruflichen gründen sowie 

wegen regionaler Mobilität ihre tätigkeit beenden. auf diese Flexibilität einer regional 

und kulturell mobiler gewordenen gesellschaft müssen sich Vereine, organisa tionen und 

institutionen einstellen. Viele derjenigen, die bestimmt zum Engagement bereit sind, 

werden wieder ein Engagement finden und sind somit ebenso wie die Engagierten keine 

unveränderliche „Bestandskategorie“. 

Freiwilliges Engagement und Bereitschaft zum freiwilligen Engagement 
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in Prozent)

Fehlend zu 100: weder engagiert noch zum Engagement bereit

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009
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Die Bandbreite der Möglichkeiten, sich in der Zivilgesellschaft freiwillig zu engagieren, 

ist groß und wird immer größer. Die Zivilgesellschaft reagiert zwar im rahmen ihrer 

Möglichkeiten auf gesellschaftliche Entwicklungen, bildet jedoch auch die vielfältigen 

interessen der Bürgerinnen und Bürger ab. Sie ist sowohl eine gesellschaftliche als auch 

eine individuelle angelegenheit. Beide aspekte kommen jedoch nicht automatisch zur 

Deckung. Der in Deutschland traditionell starke Vereinsbereich mit den Sektoren „Sport 

und Bewegung“, „Kultur und Musik“ sowie „Freizeit und geselligkeit“ nimmt nach wie 

vor eine wichtige Stellung ein. Wie gesehen, ist im letzten Jahrzehnt das Engagement in 

sozialen institutionen gewachsen: das soziale und gesundheitliche Engagement, das 

Engagement in Kindergärten und Schulen und in der Jugendarbeit. Vor allem Familien 

und ältere Menschen sind hier das treibende Element. Die Entwicklung zum (im weiteren 

Sinne) sozialen Engagement folgt offensichtlich dem trend zunehmender gesellschaft­

licher Herausforderungen. Sich wandelnde interessen, der demografische Wandel, 

erhöhte regionale Mobilität und Zeitstress bei jüngeren Menschen führen allerdings 

auch zu strukturellen Ungleichgewichten und mancherorts zu nachwuchsproblemen. 

Freiwilliges Engagement kann nicht verordnet werden: Menschen suchen sich je nach 

Motiv­ und interessenlage ihre tätigkeiten. Vereine, organisationen und institutionen 

agieren zunehmend auch als mehr oder weniger attraktive anbieter auf einem „Markt“ 

der Engagementmöglichkeiten. Die Zivilgesellschaft ist von Freiwilligkeit geprägt und 

politisch nur eingeschränkt beeinflussbar. Freiwillige suchen sich tätigkeiten, die sie 

interessieren und die etwas mit der besonderen typik ihrer Lebensphase und Lebenssitu­

ation zu tun haben. Der demografiebedingte Mangel an jungen Menschen und der 

Zustrom älterer Menschen in den Freiwilligensektor können zu Ungleichgewichten 

führen, da ältere Freiwillige oft andere themen besetzen als jüngere. Wenn in typischen 

Engagementfeldern junger Menschen wie dem Sport, der Freiwilligen Feuerwehr und 

den rettungsdiensten nachwuchs fehlt, können ältere Menschen diese Lücken nur 

bedingt füllen. 
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IV.
Warum engagieren sich Menschen  
in Deutschland freiwillig?

Bürgerinnen und Bürger engagieren sich auch heute vor allem deswegen, weil sie etwas 

für andere Menschen und (vor allem im Kleinen) etwas für die gesellschaft tun wollen 

(grafik 8). Der Vertrauensverlust in die große Politik führt viele Menschen dazu, ihr Enga­

gement auf überschaubare und als unmittelbar beeinflussbar wahrgenommene Felder 

zu richten. Engagement ist auch eine gute gelegenheit, außerhalb von Familie und Pri­

vatheit mit anderen Menschen zusammenzukommen. Diese Funktion des Engagements 

als Kontaktbörse ist für junge Menschen besonders wichtig und inzwischen sogar bedeut­

samer als die gesellschaftliche gestaltungsmöglichkeit. Zu den gesellschaftlichen und 

geselligen Motiven, sich zu engagieren, treten schon seit Längerem neue, interessensbe­

zogene gründe, ohne allerdings die sozialen Motive zu verdrängen. Vor allem für junge 

Menschen in ausbildung und arbeitslose ist das freiwillige Engagement auch eine Mög­

lichkeit zur Qualifikation und wird gelegentlich als Sprungbrett in eine berufliche tätig­

keit angesehen. 

Warum man sich freiwillig engagiert (2009)
Alle Engagierten ab 14 Jahren (Angaben in Prozent)

teilweise überhaupt nichtvoll und ganz

Ich will durch mein Engagement
die Gesellschaft zumindest

im Kleinen mitgestalten.

Ich will durch mein Engagement
vor allem mit anderen Menschen

zusammenkommen.

Ich will durch mein Engagement
wichtige Qualifikationen erwerben.

Ich will durch mein Engagement
Ansehen und Einfluss in meinem

Lebensumfeld erwerben.

Ich will durch mein Engagement
auch beruflich vorankommen.

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009

19 7110

42 4612

34 561

37 3627

35 461

Grafik 8:
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Der Freiwilligensurvey erhebt neben den grundmotiven, sich freiwillig zu engagieren, 

auch Erwartungen von Freiwilligen an ihre konkrete tätigkeit. außerdem erkundigt er 

sich nach den anforderungen, denen die Freiwilligen gerecht werden müssen. Mit Hilfe 

dieser indikatoren wird noch deutlicher erkennbar, dass die meisten Menschen einen Mix 

an Bedürfnissen an ihr Engagement herantragen, der sich aus gesellschaftlichen, sozia­

len und persönlichen Motiven zusammensetzt. oberste Maxime einer freiwilligen tätig­

keit ist für fast alle Engagierten, dass die tätigkeit Freude bereitet, und dieser subjektive 

Ertrag ist auch zum allergrößten teil gegeben. Es kann also nicht die rede davon sein, 

freiwilliges Engagement wäre vorrangig eine aufopferungsvolle und selbstlose tätigkeit, 

auch wenn viele Engagierten angeben, in ihrer tätigkeit käme es auf hohe Einsatzbereit­

schaft und Belastbarkeit an (grafik 9). Selbstlosigkeit ist heute von Freiwilligen zumeist 

nur in einem gewissen Maße gefordert, und das ist ein seit 1999 stabiler Befund. Selbst bei 

den Freiwilligen Feuerwehren und den rettungsdiensten geben die Engagierten nur zu 

26 % an, dass sie in starkem Maße selbstlos sein müssten. Das ist der höchste Wert aller 

Bereiche.

Die Freude an ihrer tätigkeit ist für viele Freiwillige kaum davon zu trennen, dass sie 

einen Beitrag zum gemeinwohl erbringen und anderen Menschen helfen wollen (grafik 

10). Diese Bedürfnislage ist über die Zeit sehr stabil, auch bei den jungen Menschen. Die 

grafik zeigt außerdem, dass das Engagement für viele Engagierte ein Lernfeld ist, in dem 

man eigene Kenntnisse und Erfahrungen erweitern kann. Junge Freiwillige berichten 

besonders häufig davon, im Engagement wichtige Dinge gelernt zu haben. 2009 konnte 

erstmals gezeigt werden, dass auch das Einbringen von Kenntnissen und Erfahrungen ein 

wesentlicher aspekt freiwilligen Engagements ist. Das ist für ältere Menschen wichtiger, 

während die Fähigkeitserweiterung für jüngere Engagierte eine erhöhte Bedeutung hat. 

Anforderungen an die Tätigkeiten von Freiwilligen (2009)
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Angaben in Prozent)

in gewissem Maße nicht gefordertin starkem Maße

Mit Behörden gut umgehen können

Selbstlosigkeit

Führungsqualitäten

Belastbarkeit

Fachwissen

Gutes Zeitmanagement

Organisationstalent

Ideenreichtum, Kreativität

Hohe Einsatzbereitschaft

Mit Menschen gut umgehen können

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009

28 5517

49 3418

41 3326

50 1832

42 2434

43 2136

48 1537

42 1345

40 852

29 467

Grafik 9:
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Eine weitere neue Erkenntnis des Freiwilligensurveys besteht darin, dass sich 62 % der 

Engagierten wünschen, im Engagement mit Menschen anderer generationen zusam­

menzukommen. Dies äußerten insbesondere ältere Menschen. 

Erwartungen an die freiwillige Tätigkeit (2009)
Zeitaufwendigste freiwillige Tätigkeiten (Mittelwerte)

Dass man eigene Interessen vertreten kann

Dass man für die Tätigkeit auch 
Anerkennung findet

Dass man eigene Verantwortung
und Entscheidungsmöglichkeiten hat

Dass man mit Menschen anderer
Generationen zusammenkommt

Dass man die eigenen Kenntnisse 
und Erfahrungen erweitern kann

Dass man die eigenen Kenntnisse 
und Erfahrungen einbringen kann

Dass man mit sympathischen Menschen 
zusammenkommt

Dass man etwas für das Gemeinwohl tun kann

Dass man damit anderen Menschen helfen kann

Dass diese Tätigkeit Spaß macht

unwichtig außerordentlich
wichtig

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009

2,9

3,1

3,5

3,7

3,7

3,8

4,0

4,0

4,1

4,4

1 2 3 4 5

Grafik 10:
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V.
Veränderungen im freiwilligen  
Engagement – die Jugend

Die Statuspassage „Jugend“ zwischen Kindheit und Erwachsensein im Sinne der beruf­

lichen und familiären Etablierung ist heute problembelasteter und mehr mit jugend­

fremden Zumutungen überfrachtet als in den letzten Jahrzehnten.8 Eigentlich sollte die 

Jugendzeit aus pädagogischen und entwicklungspsychologischen gründen eine relativ 

unbeschwerte Phase der Selbstfindung und der ersten Schritte in das Erwachsenendasein 

sein. Dennoch werden die Jugendlichen heute immer zeitiger mit hohen Leistungsanfor­

derungen belastet sowie von einer boomenden Freizeitindustrie immer früher in eine 

virtuelle Erwachsenenwelt versetzt, die sie letztlich überfordern kann. Freiwilliges Enga­

gement in der Zivilgesellschaft ist nicht nur eine große öffentliche Leistung vieler Men­

schen, sondern auch eine Möglichkeit, über den privaten Bereich hinaus wichtige soziale 

und emotionale Kompetenzen zu erwerben. Das ist gerade heute für die Charakterbil­

dung und gesellschaftsfähigkeit junger Menschen besonders wichtig. Dabei kommen 

bestimmte angebote und Eigenarten der Zivilgesellschaft jugendlichen Bedürfnissen 

durchaus entgegen. Jugendliche suchen, gemäß der typik ihrer Lebensphase, nach 

gemeinschaft und austausch mit anderen jungen Menschen. Durch Engagement kann 

man (z. B. auf dem Lande, aber nicht nur dort) Freunde, vielleicht sogar die Partnerin bzw. 

den Partner fürs Leben finden. Zum anderen sehen junge Menschen im freiwilligen Enga­

gement ein wichtiges Qualifikationsfeld, in dem man Kompetenzen erwerben kann, die 

auch beruflich verwertbar sind. 

5.1  Leicht rückläufiges Engagement

Der Freiwilligensurvey zeigt, dass sich viele junge Menschen in die Zivilgesellschaft ein­

bringen. allerdings sind ihre verbindlichen Beiträge (längerfristige Übernahme von 

freiwilligen tätigkeiten) in den letzten 10 Jahren von einem überdurchschnittlichen 

niveau auf ein durchschnittliches niveau gesunken (grafik 11). Dabei geht dieser rück­

gang gleichermaßen auf beide teilgruppen der Jugend zurück, also sowohl auf die 14­ bis 

19­Jährigen als auch die 20­ bis 24­Jährigen. Das sind zum einen vor allem jene Jugend­

lichen, die zum großen teil noch die Schule besuchen bzw. in ausbildung sind, zum ande­

ren vor allem Studierende, bereits Erwerbstätige und ältere Jugendliche in sonstiger 

ausbildung.

8  im Freiwilligensurvey wird „Jugend“ im engeren Sinne als die altersgruppe zwischen 14 und 24 Jahren 
definiert. Man kann allerdings auch von einer verlängerten Jugendphase bis zum alter von ca. 30 Jahren 
sprechen. 
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Charakteristisch für die jüngste gruppe ist zunächst die Verschiebung zur gruppe der 

„nur“ öffentlich aktiven, die keine freiwillige tätigkeit übernommen haben. Zwar ist 

damit der Prozentsatz der ganz jungen Menschen, die keine Beziehung zur organisierten 

Zivilgesellschaft haben, auf einen historischen tiefstand gesunken: Dennoch gibt es 

deutlich weniger junge Freiwillige, auf die Vereine, organisationen und Einrichtungen 

zurückgreifen können (siehe folgende tabelle). Während in dieser Hinsicht deutliche 

rückgänge sowohl bei Haupt­ und Mittelschülern zu verzeichnen sind, sind die gymna­

siasten sehr engagiert geblieben. Diese Stärke und Stabilität des Engagements über die 

Zeit gilt auch für die Studierenden. immerhin gab es bei Jugendlichen in betrieblicher 

ausbildung von einem niedrigen niveau her eine deutliche Steigerung des Engagements.

Tabelle: Freiwilliges Engagement in verschiedenen Gruppen junger Menschen 

1999 2004 2009
14–19 Jahre 
20–24 Jahre

38 
36

37 
34

36 
34

Haupt­/real­ und Mittelschüler 
gymnasiasten
g8 
g9

* 
* 
* 
*

32 
46

* 
*

27 
47
41 
51

Halbtagsschule 
ganztagsschule

* 
*

39 
**

39 
31

Betriebliche ausbildung 28 33 34
Berufsschule/Fachschule 36 33 29
FHS/Universität
20–24 Jahre 
25–29 Jahre

40
45 
36

40
42 
38

43
40 
47

Junge Erwerbstätige
20–24 Jahre 
25–29 Jahre

34
38 
33

32
34 
31

31
32 
30

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009, Engagementquoten in Prozent, * nicht erhoben, ** zu geringe Fallzahl

Freiwilliges Engagement und Bereitschaft zum freiwilligen Engagement 
Jugendliche im Alter von 14 bis 24 Jahren (Angaben in Prozent)

Fehlend zu 100: weder engagiert, noch zum Engagement bereit

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009

Engagiert Bestimmt bereit Eventuell bereit

200920041999

37

17

22
18

25

16

33
36 35

Grafik 11:
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Da die verschiedenen Bildungswege einen sozial gestuften Schichthintergrund haben, 

muss am Beispiel des freiwilligen Engagements von einer Verstärkung sozialer Unter­

schiede in der Jugend gesprochen werden.9 im schulischen Bereich zeichnet sich jedoch 

noch eine andere tatsache ab; bei Schülern an ganztagsschulen10 und am achtjährigen 

gymnasium sind die Engagementquoten deutlich niedriger; ein Hinweis auf ein schwie-

rigeres Zeitregime für freiwilliges Engagement.11 in der ganztagsschule12 ist eine stärkere 

Berücksichtigung und Einbeziehung des freiwilligen Engagements zu empfehlen, in den 

g8­gymnasien mehr zeitliche Freiräume für Engagement. Weiteren aufschluss über 

neuere bildungspolitische Entwicklungen erhält man bei der Betrachtung des Engage­

ments der „älteren Jugendlichen“ von 20 bis 24 Jahren. Der rückgang des Engagements 

erklärt sich zunächst besonders aus den rückläufigen Werten der jungen Erwerbstätigen, 

aber auch der Studenten, die in dieser Altersgruppe ihr Engagement auf hohem niveau 

deutlich reduziert haben. Das kann ein Hinweis auf die dem freiwilligen Engagement von 

Studierenden entgegenwirkenden Effekten des Bachelor­Systems sein. Zeitliche Verdich­

tung und höhere inanspruchnahme dürften auch bei den jungen Erwerbstätigen jene 

Phänomene sein, die sich für die ausübung einer freiwilligen tätigkeit als ungünstig 

erweisen.

5.2  Weiterhin hohe Engagementbereitschaft

Die rückläufige Engagementquote der Jugendlichen ist nicht etwa aus einer mangelnden 

Bereitschaft zum Engagement erwachsen. Das ansehen des Engagements hat sich in 

dieser altersgruppe nicht etwa verschlechtert, sondern sogar stark verbessert. Junge 

Menschen waren bereits 1999 eine gruppe, die für die Zivilgesellschaft ganz besonders 

aufgeschlossen ist, und diese typik hat sich seitdem verstärkt (wieder grafik 11). allerdings 

führt der zunehmende Zeitstress, ausgelöst durch steigende inanspruchnahme durch 

Bildung, ausbildung und Berufseinmündung, zur Konkurrenz zu einem verbindlichen 

freiwilligen Engagement. Dies zeigt sich auch daran, dass seit 1999 nur die unverbind­

liche Bereitschaft zur Übernahme einer freiwilligen tätigkeit gestiegen ist. Die durch 

technische neugier, aber auch durch Stress bedingte Beschäftigung im virtuellen raum 

der elektronischen Medien kann, muss allerdings kein Hindernis dafür sein. Dennoch 

belegt grafik 12, dass in der Freizeitgestaltung junger Männer inzwischen die Beschäf­

tigung mit elektronischen Medien bereits oft mit den sozialen Kontakten zu Freunden 

und Bekannten konkurriert und (im gegensatz zu den jungen Frauen) das Lesen oder 

andere kreative Beschäftigungen weit dominiert. inzwischen gibt es unter jungen Men­

schen einen typus einseitig medienorientierter Jugendlicher (ca. ein Drittel der Jugend), 

bei denen die Dominanz der elektronischen und virtuellen tätigkeiten auf Kosten sozia­

ler Kontakte, vor allem aber des Lesens, anderer kreativer tätigkeiten und des freiwilligen 

Engagements geht. 

9   auf diese Entwicklung hatte bereits der zweite Freiwilligensurvey hingewiesen. Vgl. Picot (2006).
10  Das Phänomen konzentriert sich besonders auf die real­ und Mittelschulen, weil in diesem Schultyp zum 

einen der anteil der ganztagsschüler besonders hoch, zum anderen deren Engagement deutlich niedriger 
ist als bei Halbtagsschülern. im gymnasium gibt es dagegen in dieser Hinsicht kaum Unterschiede. 

11   Die Daten wurden für Westdeutschland kontrolliert, weil die Verhältnisse in ostdeutschland wegen der älteren 
tradition des g8­gymnasiums und der ganztagsschule schon seit Längerem anders gestaltet sind. allerdings 
weisen die Daten (zumindest bei den ganztagsschulen) in dieselbe richtung wie in Westdeutschland.

12  Die Daten für die ganztagsschulen sind wegen recht niedriger Fallzahlen nur bedingt belastbar, dennoch 
sind sie durchaus plausibel und mit praktischen Erfahrungen vereinbar.
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Wenn Jugendliche sich freiwillig engagieren, erheben sie oft den anspruch, dass ihre 

tätigkeit ein Qualifikationsangebot enthält, das ihnen unter Umständen auch beruflich 

Vorteile bringen kann (grafik 13). Diese Bedürfnislage ist vor allem ausdruck einer gesell­

schaft, die Jugendlichen heute in ihrer Bildungs­, ausbildungs­ und Berufseinmündungs­

phase in immer kürzerer Zeit immer mehr abverlangt. Dazu kommt für die „älteren 

Jugendlichen“ die Überlappung dieser Herausforderung mit der Familiengründung, was 

besonders junge Frauen als Problem empfinden, die zielstrebiger als junge Männer auf 

ihre berufliche und familiäre Etablierung hinarbeiten. in der Übergangsphase der 20er­

Lebensjahre und ersten 30er­Jahre zwischen der eigentlichen Jugend und der Einmün­

dung und Etablierung in Beruf und Familie war das jugendliche Engagement bereits 1999 

deutlich unterdurchschnittlich; eine Situation, die insbesondere die jungen Frauen betraf 

und sich bis heute kaum verändert hat. angebote für jugendliches Engagement sollten 

auf die besonderen Bedürfnislagen junger Menschen eingehen und die Unterschiede der 

geschlechter berücksichtigen. Der Freiwilligensurvey hat dieser Situation der Jugend im 

Laufe seiner drei Wellen immer mehr aufmerksamkeit geschenkt.

Zeitverwendung von jungen Frauen und Männern (2009) 
Jugendliche zwischen 14 und 24 Jahren (Angaben in Prozent)

Etwas mit Freundinnen/Freunden und 
Bekannten unternehmen, etwas erleben

Sich mit elektronischen Medien 
beschäftigen (Internet, Playstation, 

Computerspiele, iPod, Handy usw.)

Sport treiben, Ausflüge, Wandern

Fernsehen, Radio hören

Lesen, etwas Kreatives
 oder Kulturelles tun 

Sich für eine gute Sache oder ein
Projekt freiwillig einsetzen

Anderes
Junge Männer

Junge Frauen

24
20

30
34

53
71

62
69

71
80

74
86

95
94

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009

Grafik 12:
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Qualifikationsbedürfnisse im Engagement nach Lebensalter (2009)
Alle Engagierten ab 14 Jahren (Angaben in Prozent)

teilweise überhaupt nichtvoll und ganz

14–24 Jahre

25–34 Jahre

35–44 Jahre

45–54 Jahre

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009

38 4121

39 3526

39 2536

42 2523

37 1449

55–64 Jahre

65 Jahre und älter 29 5714

Engagementmotiv:
Ich will mir Qualifikationen
erwerben, die im 
Leben wichtig sind.

Grafik 13:
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VI.
Veränderungen im freiwilligen  
Engagement – ältere Menschen

6.1  Öffentliche aktivität und Engagement stark gestiegen

Der auffälligste und interessanteste trend des Freiwilligensurveys war bereits zwischen 

1999 und 2004 der deutliche anstieg des freiwilligen Engagements bei den älteren Men­

schen. Engagierten sich von den über 65­Jährigen 1999 erst 23 %, so waren es 25 % im Jahr 

2004 und bereits 28 % im Jahr 2009. Besonders eindrucksvoll erscheint zwischen 1999 und 

2004 der Sprung bei den jüngeren Seniorinnen und Senioren im alter von 60 bis 69 Jah­

ren von 31 % auf 37 % (grafik 14). Bei den 70­ bis 75­Jährigen erhöhte sich das Engagement 

zwischen 1999 und 2009 von 24 % auf 30 % (besonders deutlich bis 2004) bei den 76­ bis 

80­Jährigen im gesamten Zeitraum wesentlich langsamer und auf einem deutlich niedri­

geren niveau (von 19 % auf 21 %). Das zeigt, wie sich die grenze, bis zu der sich ältere Men­

schen noch recht aktiv in die Zivilgesellschaft einbringen, in richtung des alters von etwa 

75 Jahren hinausgeschoben hat. Zunehmend überschreiten Einzelne selbst diese grenze.

Freiwillig Engagierte nach 7 Altersgruppen 
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in Prozent)

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004 und 2009

1999

2004

2009

14–19 Jahre

20–29 Jahre

30–39 Jahre

40–49 Jahre

50–59 Jahre

60–69 Jahre

70 Jahre und älter
20

25
22

31
37
37

40
37

42
42

39
37

36

34
33
33

38
37
36

39

40

Grafik 14:
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Das Engagement der Älteren wird durch deren zunehmende körperliche und geistige 

Fitness begünstigt, andererseits wirkt es sich positiv auf ihr Wohlbefinden aus. Engage­

ment bedeutet aktivität, Herausforderung der körperlichen und geistigen Kräfte sowie 

soziale integration. gerade bei älteren Menschen muss jedoch herausgehoben werden, 

wie wichtig für ihre soziale integration bereits öffentliche Beteiligung ist, auch ohne die 

Übernahme bestimmter freiwilliger tätigkeiten. Wenn heute nur noch 34 % der Men­

schen im alter von über 65 Jahren gar nicht in die organisierte Zivilgesellschaft einge­

bunden sind, dann ist das angesichts der ursprünglichen 48 % aus dem Jahr 1999 ein 

gewaltiger Schub der öffentlichen aktivierung. thematisch bringen sich ältere Menschen 

stark und zunehmend in den sozialen, gesundheitlichen und kirchlichen Bereich ein 

(grafik 15). nicht zu vergessen ist allerdings ihre ebenfalls zunehmende Präsenz in den 

Bereichen Umwelt­ und tierschutz, Politik und bürgerschaftliches Engagement am 

Wohnort. Zwar kümmern sich die Älteren vermehrt um gesundheitlich geschwächte 

bzw. höher betagte ältere Menschen, und hierin begegnet ihr gestiegenes Engagement 

einer Problemlage, die durch die alterung der Bevölkerung und den medizinischen 

Fortschritt ausgelöst wird. Dennoch gilt es festzuhalten, dass sich das Engagement der 

Älteren in steigendem Maße auch direkt auf die Mitgestaltung des gemeinwesens richtet. 

Engagement nach Engagementbereichen – Bevölkerung und ältere
Menschen im Alter von über 65 Jahren (2009)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in Prozent, Mehrfachnennungen)

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009

Sehr große Bereiche

I Sport und Bewegung
 10,1  %/6,4  %

Große Bereiche

I Schule/Kindergarten
 6,9  %/1,5  %
I Kirche/Religion
 6,9  %/7,0  %
I Sozialer Bereich
 5,2  %/6,8  %
I Kultur/Musik
 5,2  %/4,7 %
I Freizeit/Geselligkeit
 4,6  %/4,4  %

Mittlere Bereiche

I Feuerwehr/Rettungsdienste
 3,1  %/0,6 %
I Umwelt- und Tierschutz
 2,8  %/3,1  %
I Politik/Interessenvertretung
 2,7  %/2,5  %
I Jugendarbeit/Bildung
 2,6  %/1,0 %
I Gesundheitsbereich
 2,2  %/2,7  %
I Lokales Bürgerengagement
 1,9  %/2,1 %
I Berufl. Interessenvertretung
 1,8  %/1,1  %

Kleinere Bereiche

I Justiz/Kriminalitätsprobleme
 0,7  %/0,3  %

Grafik 15:
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6.2  Zeitgeschichtliche Veränderungen

Die deutlichen Veränderungen bei der öffentlichen Aktivität und beim Engagement der 

älteren Menschen sind jedoch nicht nur der stetig steigenden Fitness der Älteren geschul-

det, sondern haben noch andere Ursachen. Diese liegen vor allem in der Nachwirkung 

zeitgeschichtlicher Prozesse auf die heutige Situation des Engagements älterer Men-

schen und damit unserer gesamten Gesellschaft. Um diese Veränderungen zu verstehen, 

ist eine historische Betrachtungsweise nötig. Der Freiwilligensurvey ermöglicht wegen 

seiner hohen Fallzahl und seines inzwischen 10-jährigen Beobachtungszeitraums klein-

gerasterte Kohortenanalysen13 der Altersgruppen, die bei der Aufdeckung zeitgeschicht-

licher Prozesse helfen können. Man kann diese darstellen, indem man über die letzte 

Dekade hinweg nahezu identische Gruppen14 bestimmter Jahrgänge genau 10 Jahre 

später wieder untersucht. Die Querpfeile in Grafik 16 verfolgen ausgehend vom Jahr 2009 

drei Alterskohorten und zeigen, wie sich diese 10 Jahre später verhalten haben: Wie hat 

sich die Beteiligung am Engagement verändert?

Bei den älteren Menschen stellt sich naturgemäß die Frage, wie weit ihre Neigung, sich zu 

engagieren, mit zunehmendem Alter trägt oder ob altersspezifische Ursachen sie ver-

stärkt von einem Engagement abhalten. Von 50-Jährigen kann man mit einer gewissen 

Wahrscheinlichkeit davon ausgehen, dass sie sich im Alter von 60 Jahren immer noch 

freiwillig engagieren, aber engagieren sich 60-Jährige auch im Alter von 70 Jahren noch? 

Liest man die Daten von 1999 zunächst im Querschnitt der Altersgruppen, hat man den 

Eindruck, dass es zu diesem Zeitpunkt üblich war, im Älterwerden schon relativ frühzeitig 

das Engagement zu reduzieren. Ab der Altersgruppe der 56- bis 60-Jährigen gingen 1999 

13  Kohortenanalysen verfolgen bestimmte Altersgruppen in bestimmten Abständen auf ihrem Wege durch die 
Zeitgeschichte.

14  Nahezu identisch heißt, dass durch Sterblichkeit oder auch durch Abwanderung eine gewisse Veränderung 
eingetreten ist, die aber insgesamt zu vernachlässigen ist. 

Freiwilliges Engagement nach 13 Altersgruppen (Kohorteneffekte 1999–2009) 
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in Prozent)

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009
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die Engagementquoten kontinuierlich zurück. Heute ist das aber bis zur altersgrenze von 

ca. 70 Jahren nicht mehr der Fall. Bis zur altersgruppe der 65­ bis 69­Jährigen gibt es 

inzwischen sogar einen leichten anstieg, was im Querschnitt das Bild eines kleinen 

„ruhestandsgipfels“ erzeugt. Erst ab dem alter von 70 Jahren, vor allem aber von 75 Jah­

ren geht das Engagement deutlich zurück.

Über die bisherige Querschnittsbetrachtung zu beiden Zeitpunkten geht die Längs­

schnittbetrachtung hinaus. Sie verfolgt die alterskohorten von 1999 über die Zeit und 

man erkennt in den Daten von 2009, dass offensichtlich die zwei 5­Jahres­Kohorten der 

1999 55­ bis 64­Jährigen ihre Engagementneigung im Älterwerden „mitgenommen“ 

haben. Die beiden gruppen finden sich 10 Jahre später auf demselben bzw. auf nur leicht 

reduziertem niveau ihres freiwilligen Engagements wieder. Mit dieser „Beharrlichkeit“ 

ihres Engagements im Älterwerden haben sie zu einem großen aufschwung des Engage­

ments in der gesamten gruppe der Älteren beigetragen und mit dem steigenden gewicht 

ihrer altersgruppe im demografischen Wandel auch zu einer Stabilisierung des Engage­

ments in Deutschland insgesamt. Diese Veränderung lässt sich zunächst vor allem durch 

eine auflösung der traditionellen altersrolle („altersgefälle“) erklären, mit der offensicht­

lich noch 1999 im Älterwerden ein rückzug aus dem öffentlichen Leben verbunden war. 

nur die Kohorte der 1999 65­ bis 69­Jährigen hat ihr Engagement von 29 % auf 20 % stark 

reduziert. Das zeigt vor allem die grenzen auch des heutigen alters für das Engagement 

an („Fitnessgefälle“). 

Es geht in den betrachteten Daten des Freiwilligensurveys allerdings nicht nur um einen 

allgemeinen kulturellen Wandel, der die altersrolle verändert hat. Es gilt zusätzlich zu 

berücksichtigen, dass es sich bei den betrachteten altersgruppen auch um Jahrgänge 

handelt, die einen historisch besonderen Erfahrungshintergrund haben. Die Menschen, 

die beim Engagement den rollenwechsel des alters besonders getragen haben, wurden 

um das Kriegsende herum bis in die beginnenden 1950er­Jahre hinein geboren. Sie erleb­

ten ihre prägenden Jahre in den 1960er­ und 1970er­Jahren. auf Basis des wirtschaftlichen 

Wiederaufstiegs und der ersten anfänge der Bildungsexpansion wurde für sie der Wan­

del Deutschlands von einer politischen „ohne­mich­gesellschaft“ (Helmut Schelsky) in 

eine lebendige Zivilgesellschaft besonders prägend. Diese Belebung der Zivilgesellschaft 

erhielt von dem Wertewandelsschub von 1965 bis 1975 (Helmut Klages) starke anstöße. 

Solche zeitgeschichtlichen Erörterungen kann der Freiwilligensurvey wegen seines 

aufwendigen Designs (sehr große Stichprobe) besonders gut ableiten.
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VII.
Veränderungen im freiwilligen  
Engagement – gesteigertes  
Engagement der Familien

Es sind nicht nur die älteren Menschen, die seit 1999 einen steigenden Beitrag zur Zivil­

gesellschaft und zum freiwilligen Engagement erbracht haben, sondern auch diejenigen 

Jahrgänge, die sich im Familienalter befinden. Bei den 30­ bis 49­Jährigen stieg das Enga­

gement um ca. drei Prozentpunkte an. Dieser trend ist zwar statistisch nicht so eindrucks­

voll wie bei den älteren Menschen, aber umso wichtiger, da im Zuge des demografischen 

Wandels der anteil der Familienjahrgänge an der Bevölkerung geschrumpft ist, während 

der anteil der Älteren gestiegen ist. Man kann also sagen, dass die Familienjahrgänge ihr 

rückläufiges quantitatives gewicht in der Bevölkerung aufgrund des demografischen 

Wandels durch erhöhte anstrengungen im freiwilligen Engagement ausgeglichen und 

damit besonders zur Stabilität des Engagements insgesamt beigetragen haben. auch 

grafik 17 ermöglicht Beobachtungen im Quer­ und im Längsschnitt. im Querschnitt von 

1999 zeigt sich, dass damals das relativ niedrige Engagement der 25­ bis 34­Jährigen an 

der grenze zu den 35­ bis 39­Jährigen zunächst sprunghaft größer wurde (von 33 % auf 

38 %), sich dann bis zur altersgruppe der 50­ bis 54­Jährigen von 38 % auf 40 % nur noch 

wenig erhöhte, um anschließend wieder geringer zu werden (damaliges „altersgefälle“). 

Daraus ergab sich ein leicht ansteigendes „Plateau“ der Familienjahrgänge der 35­ bis 

54­Jährigen. Dieses Bild hat sich 2009 deutlich verändert. nunmehr erkennt man eine art 

„Familiengipfel“, indem sich das Engagement der 35­ bis 49­Jährigen mit deutlich über 

40 % besonders aus dem gesamtbild heraushebt. 

Die Betrachtung im Längsschnitt (grafik 17) zeigt anhand der Pfeile, dass vor allem die 

zwei altersgruppen der 1999 25­ bis 34­Jährigen im Älterwerden ihr freiwilliges Engage­

ment stark erhöht haben (sogar um 10 Prozentpunkte). Damit haben vor allem sie, und in 

geringerem Maße auch diejenigen, die im Jahr 1999 35 bis 39 Jahre alt waren, für den 

aufschwung des Engagements in den Familienjahrgängen gesorgt. Für diesen auf­

schwung müssten noch Erklärungsansätze gefunden werden, wobei sicher die zuneh­

mende Sorge um ein gutes aufwachsen der eigenen Kinder und deren ausbildung eine 

wichtige rolle spielen dürfte. Hinweise in diese richtung erbringt die analyse des Enga­

gements der 35­ bis 44­Jährigen nach Bereichen: im Bereich Kindergarten und Schule 

stieg es von 1999 bis 2009 von 13,2 % auf 16 % und in der Jugendarbeit von 2 % auf 3,8 %. Die 

anstiege von 2,8 % auf 4,9 % bei der Freiwilligen Feuerwehr bzw. den Unfall­ und rettungs­

diensten sowie von 1,5 % auf 2,5 % im Bereich natur­ und tierschutz sind für diese Erklä­

rung allerdings weniger spezifisch.
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In der Berichterstattung des Freiwilligensurveys weiter zu vertiefen ist die Analyse der 

Entwicklung des Engagements der 55- bis 64-Jährigen. Diese Gruppe, die 1999 zwischen 

45 und 54 Jahre alt war, hat ihr Engagement seitdem um 4 % bis 5 % abgesenkt. Ob sich 

darin eine lebenszyklische Entwicklung im Sinne des so genannten „Empty Nests“15 aus-

drückt oder ob ein Teil der Veränderung auch auf den auslaufenden zeitgeschichtlichen 

Effekt bei den Älteren zurückgeht, erfordert eine nähere Analyse; ebenso die Möglichkeit, 

dass die Erklärung mehr in negativen Faktoren des Arbeitsmarkts zu suchen ist. Solche 

und weitere Entwicklungsaspekte des freiwilligen Engagements sind weiter zu verfolgen.

Familien sind somit einer der wichtigsten Träger der Zivilgesellschaft in Deutschland. 

Diese Bedeutung hat sich in den letzten 10 Jahren weiter erhöht. Man erkennt das auch an 

der Entwicklung in den verschiedenen Haushaltsgrößen (Grafik 18). In Haushalten mit 

mehr als 2 Personen, vor allem aber mit 4 und mehr Personen, war das Engagement 

bereits 1999 am höchsten. Zwar verringerte sich das Engagement seitdem in den beson-

ders großen Haushalten mit 5 und mehr Personen (auf hohem Niveau), was aber auf den 

erhöhten Anteil an Migrantinnen und Migranten in dieser Kategorie zurückgehen kann. 

Während die deutliche Zunahme des Engagements in den 3- und 4-Personen-Haushalten 

vor allem auf die wachsende Bedeutung der Familien für die Zivilgesellschaft hinweist, so 

ist der Anstieg in den 2-Personen-Haushalten auf die Seniorinnen und Senioren, insbeson-

dere die jüngeren, die häufig in dieser Haushaltskategorie leben, zurückzuführen. Wie 

bei den Jahrgängen erkennt man allerdings auch bei den Haushalten den Rückgang des 

Gewichts der Familien. Inzwischen lebt deutlich mehr als die Hälfte der ab 14-jährigen 

Bevölkerung in 2-Personen-Haushalten, während die größeren Haushalte ab 3 Personen 

1999 noch leicht dominierten. Diese demografische Verschiebung führte jedoch insge-

15  Der Begriff „Empty Nest“ beschreibt die Phase im Leben von Eltern, wenn die Kinder „flügge“ werden und 
den familiären Haushalt verlassen, wobei diese Phase heute wegen des späteren Gebäralters und des zuneh-
menden „Nesthockens“ von Jugendlichen später einsetzt. 

Freiwillig Engagierte nach 13 Altersgruppen (Kohorteneffekte 1999–2009) 
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in Prozent)

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009

20091999

14–19

38
36

35–39

38

42

65–69

29

37

20–24

36
34

45–49

40
42

50–54

4040

55–59

37
35

40–44

39

43

60–64

32

36

70–74

24

30

30–34

36

25–29

34

75+

17
20

Jüngere Jahrgänge = Aufbau des Familiengipfels

32 33

+10 +10 +4

Grafik 17:



Seite 38 Kapitel VII

samt nicht zu einer Verringerung des Engagements, weil sowohl in den 2­Personen­Haus­

halten als auch in den 3­ und 4­Personen­Haushalten das Engagement gestiegen ist. 

Die Verhältnisse in den Familien zeigen, dass Privatheit und Öffentlichkeit kein gegen­

satz sein müssen und gerade im rahmen der Zivilgesellschaft in engem und regem aus­

tausch stehen. auch der Erwerbsbereich stellt nicht zwingend eine zeitliche opposition 

zur Zivilgesellschaft dar, auch nicht zur verbindlichen aktivitätsform des freiwilligen 

Engagements. gerade wenn Eltern erwerbstätig sind, ist das freiwillige Engagement 

hoch, bei erwerbstätigen Frauen allerdings erst, wenn die Kinder älter als 2 Jahre sind.  

ist ihr jüngstes Kind zwischen 3 und 5 Jahre alt, engagieren sich erwerbstätige Frauen 

sogar zu 47 % und dieser Prozentsatz erreicht mit 54 % seinen Höhepunkt, wenn das jüngs­

te Kind zwischen 6 und 9 Jahre alt ist.16 Ein Bindeglied, um die trias von Erwerbs­ und 

Fami lienarbeit sowie freiwilligem Engagement (vor allem für die Frauen) zu sichern, 

scheint neben einer einigermaßen ausgeglichenen aufteilung der Familienarbeit zwi­

schen den geschlechtern die Einbindung in private Unterstützungsnetzwerke zu sein. 

Die weithin praktizierte Selbsthilfe der Familien und Verwandten profitiert auch vom 

ausbau der öffentlichen Unterstützung; darüber hinaus sind heute ganz besonders die 

Arbeitgeber gefordert, familienförderliche rahmenbedingungen zu gewährleisten. Hier 

gibt es weiteren Entwicklungsbedarf, z. B. was das angebot an teilzeitarbeitsplätzen für 

beide geschlechter betrifft sowie die gewährung besserer Möglichkeiten für jüngere 

Männer, sich stärker um ihre Familie kümmern zu können.

16  Das ist in der regel eher dann gegeben, wenn die Frauen in teilzeit erwerbstätig sind, was für sie in dieser 
Lebenssituation zumeist typisch ist. 

Freiwilliges Engagement nach Anzahl der Personen im Haushalt 
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in Prozent)

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009
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VIII.
Beharrungskraft der geschlechter­
unterschiede – Männer und Frauen

Der vorige abschnitt hat die geschlechterfrage bereits anhand der Situation in den Fami­

lien angeschnitten. Bereits zu Beginn der Berichterstattung des Freiwilligensurveys von 

1999 wurde beim freiwilligen Engagement ein deutlicher geschlechterunterschied 

erkennbar, an dem sich bis heute wenig geändert hat: immer noch sind mit einem anteil 

von 40 % deutlich mehr Männer als Frauen (32 %) freiwillig engagiert. Die intensivere 

Einbeziehung der Frauen in die Zivilgesellschaft ist somit (quantitativ gesehen) seit 2004 

kaum vorangekommen. auffällig ist das gegenüber Männern entsprechenden alters 

starke Zurückbleiben des Engagements von Frauen im alter zwischen 20 und 34 Jahren, 

ebenfalls zwischen 55 und 64 Jahren sowie zwischen 70 und 74 Jahren (grafik 19). Die 

Unterschiede zwischen Männern und Frauen haben komplexe Hintergründe. Ein grund 

besteht darin, dass sich das Engagement der Frauen einseitiger als bei Männern an der 

Familienphase mit Kindern und Jugendlichen im Haushalt ausrichtet. Man erkennt das 

an dem extrem ausgeprägten weiblichen „Familiengipfel“, auf dem die 40­ bis 44­jähri­

gen Frauen mit 43 % die gleiche Engagementquote wie die Männer erreichen.17 Bei den 

35­ bis 54­jährigen Männern zeichnet sich eher ein „welliges“ Familienplateau ab, das 

sich allerdings nicht so sehr aus dem eher stabilen männlichen Verlaufsmuster heraus­

hebt. Der in den gesamten Daten bereits erkennbar gewordene Familiengipfel ist also ein 

weitgehend weibliches Phänomen. 

17  Einen weiteren gipfel erreicht das Engagement der Frauen bei den 65­ bis 69­Jährigen, nach einem starken 
anstieg von dem relativ niedrigen Wert der 55­ bis 59­Jährigen her. Dieser „kleine ruhestandsgipfel“ ist wie 
der „Familiengipfel“ und der „gipfel“ in der frühen Jugend somit viel mehr ein weibliches als männliches 
Phänomen und zeigt noch einmal das stärker lebenszyklische Element des Engagements der Frauen. 

Freiwillig Engagierte nach 13 Altersgruppen: Männer und Frauen (2009) 
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in Prozent)

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009
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Frauen tragen ganz besonders die (im engeren wie im weiteren Sinne) sozialen Bereiche 

der Zivilgesellschaft (Kindergarten und Schule, Soziales, gesundheit, Kirche) (grafik 20). 

Dennoch erklärt die starke Stellung der Männer im insgesamt dominierenden Vereins­

bereich (besonders bei Sport und Freizeit), im politischen und berufsbezogenen Engage­

ment sowie bei der Freiwilligen Feuerwehr bzw. den rettungsdiensten die insgesamt 

deutlich höhere Engagementbeteiligung der Männer. Die starke Vertretung der Männer 

(auch) in der Zivilgesellschaft setzt sich in der bevorzugten Besetzung von zivilgesell­

schaftlichen Führungspositionen mit Männern fort, sogar in Bereichen, die eigentlich 

vom freiwilligen Engagement von Frauen bestimmt werden.

Das Engagement von Frauen, z. B. in Kindergarten und Schule, ist zwar umfangreich, aber 

oft zeitlich begrenzt. Vorher, in der ausbildungs­ und Berufseinmündungsphase (mit aus­

nahme der frühen Jugend, wo es sogar höher ist), und nachher in der Phase des „Empty 

nest“ bleibt das weibliche Engagement besonders stark hinter dem der Männer zurück. 

Männer sind dagegen besonders in Engagementbereichen tätig, die für alle Lebenspha­

sen gleichermaßen typisch sind. im alter zwischen 20 und 29 Jahren stehen außerdem 

viele junge Frauen unter Druck, ihre ausbildung bzw. ihr Studium zügig zu Ende zu brin­

gen und schnell arbeitserfahrungen zu sammeln, bevor die Lebensphase „Familie“ 

beginnt. Wenn die Kinder noch sehr klein sind, ist die Betreuungs­ und Familienarbeit 

auch heute noch bevorzugt den Frauen zugewiesen. Dabei geben die befragten Frauen 

an, dass sie durchaus Möglichkeiten zur ausdehnung ihres Engagements sehen: Das 

Engagementpotenzial der Frauen betrug 1999 erst 28 % und ist seitdem auf beeindrucken­

de 39 % gestiegen.

Engagement nach Engagementbereichen – Männer und Frauen im Vergleich (2009)
Bevölkerung ab 14 Jahren (Angaben in Prozent, Mehrfachnennungen)

Quelle: Freiwilligensurveys 1999, 2004, 2009
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IX.
ausblick

Zwischen 1999 und 2009 ist das netz der Zivilgesellschaft in Deutschland dichter gewor­

den, vor allem auch in ostdeutschland. Das freiwillige Engagement der Bürgerinnen und 

Bürger erwies sich als stabile und belastbare größe, hat allerdings seit 2004 insgesamt 

nicht mehr zugenommen. Die gründe dafür sind komplex. Zum einen verknappt der 

demografische Wandel die besonders aktiven Jahrgänge im alter unter 45 Jahren, zum 

anderen nimmt die ausbildung die jungen Menschen und die Erwerbstätigkeit die 

erwerbsfähige Bevölkerung stärker in anspruch. günstig haben sich in der betreffenden 

Periode das stark gestiegene Engagement der älteren Menschen sowie das erhöhte Enga­

gement der Familienjahrgänge ausgewirkt. Der Wertewandel hin zur Öffentlichkeit und 

das steigende Bildungsniveau der Bevölkerung wirken weiter als für die Zivilgesellschaft 

förderliche Faktoren. So halten sich im Moment belastende und begünstigende Einflüsse 

die Waage. 

Diese Betrachtung gilt allerdings nur für die aggregatebene des gesamten Freiwilligen­

sektors. in den einzelnen Bereichen können sich die Dinge unterschiedlich entwickeln. 

Das Engagement der Älteren und der Familienjahrgänge kann das fehlende Engagement 

Jüngerer bzw. das demografiebedingte Fehlen der jüngeren Jahrgänge nur bedingt 

ausgleichen. insbesondere die Älteren engagieren sich oft in anderen Feldern als jüngere 

Menschen. nachwuchsprobleme sind daher bereits an der tagesordnung und werden 

sich verstärken. 

Die Umfeldbedingungen für Freiwillige in den organisationen und institutionen müssen 

weiter verbessert werden. Es ist ein kritisches Zeichen, dass die Freiwilligen 2009 (68 %) 

gegenüber 2004 (76 %) weniger der Meinung waren, in ihrem Engagementumfeld über 

genügend Spielräume der Mitbestimmung zu verfügen. Das gilt für alle altersgruppen. 

Ebenso auffällig ist es, dass die Freiwilligen auch heute von der öffentlichen Hand mit 

gleicher intensität wie 1999 bessere Informations- und Beratungsangebote für Men­

schen fordern, die sich freiwillig engagieren wollen (grafik 21). Ebenso unverändert 

ergeht die aufforderung an die Medien, dem Engagement mehr raum in der Bericht­

erstattung zu geben. Der Freiwilligensurvey zeigt somit, dass es trotz der gestiegenen 

Förderaktivitäten auf allen Ebenen noch viel zu tun gibt, um die Zivilgesellschaft in 

Deutschland zu stärken und weiterzuentwickeln. 
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